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Die Bedeutung der Wassers
für Landschaft und Städtebau.

Von Dr. Heinrich Pu.dar.

Wer die Schären Norwegens und Islands, wer das 1'au­
sendseenland r'innIand, wer das wasserreiche Holland und vor
allem wer Japan besucht hat, wo \Vasser und Land eine un­
trennbare Einheit eingehen, als seien sie mit einander ver­
mähJt, um die Schönheit entstehen zu lassen, der weiß die
Bedeutung des Wassers zu schätzen. Auch der Gebirgs­
bewohner weiß Lieder von der Schönheit des Wassers zu
singen. Bei uns aber, im flachland ist im Allgemeinen eine
Entfremdung dem Wasser gegenüber eingetreten und zugleich
eine Vernachlässigung der Wasserschätze, sowohl auf dem
Lande, als in der Stadt, sowohl in der Natur, als im Städte­
bau. Und nicht nur in Amerika und Südrußland trocknen in­
folge des Waldraubbaues die flüsse aus, sondern auch bei uns
in Deutschland kommt es nUI" zu oft vor, daß Quellen ver­
siegen, ßächc und flüsse austrockncn und Seen versch\vin­
den. Selbst sehr gl"Oße Seen, wie der Chiemsee, Ammersee,
Tegernsee, Kochelsee werden, zumteil infolge von baulichen
Veränderungen zllmteil infolge von Vermoorun,gen der Ufer
von Jahr zu Jahr kleiner, so daß man mit Recht die Secn
vorÜbergehende, im Entwicklungsgange der Erdgeschichte
ällßerst kurzlebige Erscheinungcn ncnnen kann. Erleben wir
es doch jetzt auf Groß-BcrJincr ßodcn, daß der Nikolassee
gleichsam über Nacht erlöscht, wie eine flamme, die keine
Nahrung mehr erhäJt. Und doch könnte viel, sehr viel getan
werden, um die Seen zu erhalten, um die flüsse zu vertiefen
und zu erweitern, statt sie austrocknen zu lassen. Ja, früher
hat man sich sogar die Mühe nicht verdrießen lassen, Seen,
nicht nur Teiche, künstlich anzulegen, wie den Kleinhessellohe­
See, den Rissersee und die Nymphenburger Schloß-Seen in
Bayern und auch der Landoner Serpentine River ist eine
künstliche Schöpfung. In l3erlin, wie gesagt, laßt man die
bestehenden Seen versumpfen und vertrocknen, statt in
diesem gewaltigen Häusermeer künstliche Seen anzulegen und
die bestehenden Wasserschätze zu hÜten und zu schützen.
Und doch ist nichts anderes so sehr darnach angetan, die
größten gesundheitlichen Schäden der Oroßstadt, nämHch die
Staub- und Bazillenen'twicklung zu untcrdriicken und die aus­
trocknende Luft zu feuchten, ganz abgesehen einstweilen von
den mehr auf schönheit!ichem Gebiet liegenden Wirkungen des
Wassers und von den Einwirkungen desselben auf Oemüt und
Seele. Diejenigen Städte natürlich, die an der See oder an
einem großen Strom oder an einem sonstigen natürlichen
großen Gewässer Hegen, sind von vornherein besser daran
und sie haben al1ch eine. günstigere Entwicklung genommen.
Als das große Rom seine Blütezeit hatte, war es Seestadt.
Karthago, Korinth, Syrakus, Damaskus, Byzanz waren See­
städte. Bei Venedig machten sich freilich auch die Nachteile
des Wassers bei ungenügender Gesundheitspflege bemerkbar,
im übrigen ist Venedig das Musterbeispiel einer \Vasserstadt.
Die modernste Weltsadt New York ist Seestadt Ozean-Stadt
und zum größten Teil Von Wasser nmflossen. Und wie Nev.,­
Y ork die Großstadt des Atlandischen, ist San Francisco Groß­
stadt des Stillen Ozeans. Und diese jüngste Großstadt, die
1848 erst 500 Einwohner haHe, an der goldenen Bai auf einer
Halbinsel gelegen, mit einem wunderbar gleichmäßigen Klima
hat in seinem Presidio und Go]den Gate Park zuglClch grüne
Anlagen mit Bäumen, wie sie sonst kein städtischer Park der
Welt aufzuweisen hat. Von den europäischen WeIt- und

Großstädten liegt Paris an der breiten Seine, die zudem
erade hier einen großen Bogen macht, zum mindesten im
Westen, während sie im Innern der Stadt in ge.rader Linie
fließt - im Übrigen ist Paris wasserarm; was eS im Bois de
Boulognc und Im Bois de Vincennes an vVasser hat, ist das
:Einzige und ist nicht der Rede wert. .Mehr noch ist BrÜssel
wasserarm und hat nUr Kanäle und Teiche. \Vien mit der
Donau ist weit besser daran, auch Petersburg mit der Newa.
London hat abseits der Themse immerhin eini
e größere
Teiche, aber der Osten, der das vVasser am meisten braucht,
entbehrt es. Von deutschen Städten haben viel Wasser
Königsberg, Mannheim, Koblenz, Breslau, Bremen (dessen
Stadtgraben heute als Wasserpark in Aussicht genommen ist),
Kiel, Magdeburg (hier ist im Stadtpark zwiscben dem Strom
Eibe und der Alten Eibe Gelegenheit zu einer großzilgigen
städtischen Wasserpark-PoJitik gegeben) und vor allem Iiam­
burg, \vo der Stadtpark entwurf von Oberingenieur Sperber
und Baudirektor Prof. Fritz Schumacher schöne \Vasser­
architektur vorsicht. In München hat der zoologische Garten
viel Wasser. Vlasserarm sind dagegen Aachen, das keinen
Fluß, keinen See, keinen Kanal hat, Darmstadt. das nur den
großen Woog hat. Wiesbaden, das keinen fluß, nur zwei
Teiche hat, Köln, das in der ganzen Stadt westlich vom Rhein
kein 'Arasser hat (erwähnenswert dagegen der Kletterberg­
Park), Leipzig, das seine natürJichen Gewässer nach Schildaer
Art zugedeckt hat. Frankfurt, das außer dem Main und einern
\:\,leiher im Zoologischen Garten kein \Nasser hat. In Amerika
sind Philadelphia, St. Laufs, Ba1timore wasserarm. im Gegen­
satz zn Boston. Die Mllsterstadt aber ist Chfcago, die zweit­
größte Stadt der amerik. Union. am "'lest-Ufer des Michigan­
Sees mit einer Wasserfront VOn 22 Mei!en (35 km) Länge
und zudem noch vom Chicago-Fluß und seinen Armen durch­
strömt. Und auch von den natÜrlichen Wässern abgesehen
hat Chicago in seinen vielen Parks, die es in den letzten
Jahren angelegt hat, vor allem im lackson-Park mit zahl­
reichen 
roßen Lagunen. nie das Wasser vergessen. Einzig­
arti
 isl der Park Ne 10 in der 71. Street, wo der große Spiel­
platz rings von Sec und weiter vom Park umschlossen ist _
das Ganze ein Wasserpark, wie wir ihn uns wiinschen und
wie er in Berlin z. B. in Tegel möglich wäre. Auch die
amerikanischen sogenannten Plansch wiesen darf man nicht
vergessen, wenn man von der Schätzung des Wassers in den
amerikanischen Großstädten spricht.

Die Entwicklung schreitet vorwärts, auch Über das hin­
aus, was wir heute erstreben. In die Steinwüsten der Groß­
städte müssen vor allem Flußläufe und künstliche Seen gelegt
werden, ohne die die Parks unzureichenden Wert haben.
Heute steht die Entwicklung unter dem Schlagwort "Wald­
lInd \Viescn-Giirtel". In zehn Jahren werden wir dieselbe
Bewegung mit dem Schlagwort \Vasser-Gfinel haben. Aber
wamm wollen wir nicht, wenn wir es einsehen, heute damit
beginnen? Gerade fÜr die Großstadt ist das Wasser in vieler
Beziehung noch wichtiger, als der \Vald. Bäume nehmen
Staub an und können sogar zu Staub- und BaziLlenträgern
werden. Sieht man doch heute selbst an stark benutzten
Landstraßen bei trockenem Wetter die Bänme und das an­
grenzende PflanzengrÜn mit dicker Staubkruste liberzoge!1.
Um wie viel mehr sind inmitten der Großstadt oft genug die
Bäume und sogenannten grünen Plätze von durchaus unzu­
Jänglichem \Verte. Vielleicht macht man sich einmal die MÜhe,
die Blätter der Straßenbäume, deren Wachstum Ende Mai be­
endigt ist, in bezug auf Bakteriengehdt zu untersuchen. Eine
solche Untersuchung dÜrfte am ersten geeignet sein, nns
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Über die einseitige PfJanzcllpflegschaft der Großstadt hiuatlS
zu führen.

Nicht zu unterschätzen ist ferner die Bedeutung der Höhe
des Großwasserspiegels für das Pflanzenwachstum und für
Klima und Gesundheitspflege. Es müßte nachgeforscht werden,
ob und inwieweit und wie stark der Grundwasserspiegel in
der Niihe der Großstädte gefallen ist.

Auch auf der vielbeachteten Städtebau - Ausstellung,
Berlin Mai 1910 war das Wasser das zu Unrecht vergessene

E!ement Und so auch beim Preisausschreiben Groß-Berliß,
abgesehen etwa von dem Entwurfe Prof. Schmitz's "Berlin an
der Jiavcl". Und bei dem Ausbau des Nordkanals, der in einer
großen' KrÜmmung von Tagel bis Köpenick fÜhren soll, haben
die Architekten da wirklich daran gedacht, diesen Wasserarm
zugleich zu einem Träger der Schönheit und Gesundheit zu
machen? Weder Möhring noch Jansen haben die Fluß ufer
so vorgesehen, daß nicht nur die Schiffe auf dem Wasser,
sondern auch die VorÜbergehenden I!nd Anwohner am Wasser
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Das nahe Verhältnis des Landhauses zur lebendigen Natur,
dIe Aufbewahrung frühester und ursprÜnglichster Formen
menschlicher Wohnweise in ihm, sein gleichsam menschlicher
Maßstab, der es namentlich vom Miethause der Großstadt
unterscheidet, und anderes mehr wiesen leicht den Weg zur
Einfachheit und natürlichen Vernunft zurück. Man erkannte
aber alsbald auch mit Behagen die Überfülle der Gestaltungs­
möglichkeIten, die die individuelle GrunurißlösUlw des Land­
hausproblems in sich schloß, und man hätte es fü  Sünde ge­
halten, aJ s diesem QueH nicht zu schöpfen, der so freigebig
sich darbot. Das Ergebnis, das fast aB nn ere zahJlosen Land­
haussiedelungen und namentlich die ViIlellkolonien der Ber­
liner Vororte erkennen lassen, ist ein buntes Nebeneinander
von "Variatione11" g1eichsam auf das Thema .;Landhaus",
VarIationen. die wohl vielfach, um bei dem musikalischen
Bilde zu bleiben, auf einen ganz erfreulichen Grundton kÜnst­
lerischer Schulung und Besonnenheit gesÜmmt sind, doch ",bci'
in ihrem Hervorkehren des Launenhaften, \Villktirlichen, des
gewollt überraschenden ihre Schwäche an den Tag legen und
Beispiele einer in sich selbst ruhenden ei g e TI e TI Melodik um
so mehr vermissen lassen. Durch in sich selbst ruhende
eigene Melodik sind die Landhausbauten von I-Iermaul1
Muthesius ausgezeichnet. Sie umschreiben nicht mit mehr
oder minder gefälliger Sprache der architektonischen Linien­
führung das all g e m ein e B iJ dei n e r I ä n d 1 ich e TI
W 0 h n s t ä t t c, sondern steHen sich als fest umrissene
Haus-Individuen vor uns hin; man fühlt: so wie die nun
einmal sind, so und nicht anders TI} n s sen sie sein, und das
ist ja auf dem ganzen unenneßlichen Gebiete der Ausdrucks­
kultur gleichermaBen das sicherste Kennzeichen künstleri­
scher Eigenart. Im Übrigen drängen sich Muthesius'sche
Bauten niemandes Blicken auf; "tlouses arc built to live in,
not to look at" (Häuser werden gebaut, um bewohnt. nicht
um angegafft zu werden), dieses treffliche \Vort Gas Muthe­
sius, der Schriftste11er, seinem dreibändigen Werk über das
englische Wohnhaus als Geleitwort auf den Weg gab, hat
auch Muthesfus, der Küns"tJer, auf seinen Schild geschrieben.
Das dicnstbereite Zwergenvolk der Motive und Motivchen,
das bei der Planung des Landhauses so gern sich einstellt,
kann er getrost nach Hanse schicken, weil ihn sein außer­
ordentliches feingefühl für die Differenzierungen mc TI s ch­
li ehe n Wesens, wie es im WohnbedÜrfnis, in der Wohn­
weise zum Ausdruck kommt. auf eine unendlich viel reichere
Quelle hinweist. Die Fr e i h e i t künstlerischen Ausdrucks,
die seine Bauten besitzcn, 0 b w 0 h I sie die fiblichen Mittel
der bloß architektonischen Gestaltung verschmähen, wird am
besten erkannt und erklärt durch eine ver g lei ehe n d c
Betrachtung- zweier Beispiele, beides Häuser in der Villen­
kolonie Zehlendorf-\Vest bei Berlin. Das eine in der Behren­
straße \vurde für einen Arzt, das andere, an der Ecke der
Lessing- und Klopstockstraße. für einen höheren MinisterIal­
beamten - v. Velsen - errichtet.

Ein Blick auf den Lageplan des Hauses v. Velsen unter­
richtet schnell Über die eigenartige Bedeutung des Gartens
auf diesem ausgedehnten GrundstÜck, und wie durch die Lage
des Hauses erstrebt wurde. dem Garten so viel wie möglich
freien ungehinderten Raum und Abwechslung gönnen zu
können.

Die Anwend!mg der Innenräume wurde \vesentlich mit­
bestimmt durch die Lage des Hauses zu den tlimme1srich­
tungen. Die Schauseite an der Lessingstraße, die den Haupt­
zugang enthalten muHte, geht nach V/esten. FÜr Wohnräume
aber fÜr die Menschen wie die Möbel, ist die stechende
Abe dsonne nicht angenehm, und so sehen '\vir, \vie Imr zu
nicht dauerndem Aufenthalte bestimmte Räume TI:lch \VestC'1l
sich öffnen. Der :Erker des Musikzimmers im Erdgeschoß mit
der rundhernmgehenden Zuhörerbank, der aIlerdings dmch
zwei seiner Öffnungen die schrägen Strahlen der untergehen­
den Sonne einläßt, wird wohl meist nur [n den Abendstunden
benutzt werdcn. und das Ins"trument wird am Tage vor. dem
sÜdlich gelegenen fenster her beleuchtet. Die Übrigen tlaupt­
räume, zumal dic Schlafzimmer des Obergeschosses, erhalten
von Osten lInd S[iden Licht. Durch Erkerausbauten und die
Verteilung der Lichtölfnungen fast jedes Raumes auf
111 ehr e re seiner \"\lände ist aber sowohl dem GenuB der
verschiedenartigen Aussicht auf Straße und Garten, wie des
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etwas vom fluß haben. Über das bloß Monumentale der
Pfiastersteine, wie es die Entwürfe der Preisträger zur Um­
gesta1tung des Känigsplatzes und zl1m ncuen Opernplatz
zeigen, sal1ten wir hinaus sein. So wie sie vorgesehen sind,
ohne einen Tropfen Wasser, werden diese monumentalen
Plätze eine Qual für das Auge, sowohl als für die Lunge sein
und das GemÜt wird vollends leer ausgehen. Und wie ist es
mit dem Tempelhofer feld. Dort war nun einmal eine Ge­
legenheit gegeben, an das Wasser zu denken, denn das feld
liegt so tief, daß bei regnerischer Jahreszeit das Wasser von
selbst Seen bildet. Aber weder Möhring noch lansen haben
bei ihren :Entwürfen fUr den Ausbau des Tempelhofer Feldes
an das Wasser gedacht (nicht einmaJ an Ausbau und Ver­
besserung des franzosen-Pfuhles). Und doch hat der ganze
Süden vom Wannsec bis Mügge!see, abgesehen vom TeJtow­
Kanal, bei dem man das landschaftliche Moment wiederum
vergessen hat, kein Wasser. Auch Norden und Nordosten hat
so gut wie kein Wasser. Und im Zentrum merkt man leider
von der Spree allzu wenig und eine moderne landschaftliche
flußarchitektur hat hier niemand ins Auge gefaßt, obwohl der
Fluß stellenweise recht breit ist. Wäre es nicht möglich gc­
wesen, im jetzigen Scheunenviertel einen Wasser-Lustplatz
zu schaffen?

Auch die SchHlerpark-Entwürfe haben kein Wasser vOr­
gesehen.

Den tlalensee hat man fertig gebracht, so zu umbauen,
daR er kaum zu entdecken, geschweige zu genießen ist. Und
was den echt märkischen Grunewaldsec betrifft so hat man
bei der :Erweiterung der Grunewaldkolonie wiederum darauf
verzichtet, reizvolle Uferlandsehaftcn zu erhalten, geschweige
zu schaffen. Auch der Wilmersdorfer See scheint von Jahr
zu Jahr kleiner zu werden und auch dessen natÜdichc Mög­
lichkeiten auszunützen, haben die Städtebal1künstler über­
sehen.

Den einzigen Lichtblick bUdet der noch zu Charlottenburg
gehörige Lfetzensee, bei dem die Natur den Menschen sozu­
sagen mit Zaunspfählen auf die Bedeutung des Wassers für
Städtelandschaft hingewiesen hat und der geradezu ein
Dorado von Wasserlandschalt bildet.

Auf dem Lande ist das Wasser mehr wirtschaftlich als
gesundheitlich von Bedeutung, und wesentJich aus wirtschaft­
lichen Gründen sind die Dotfer da g-egründet \vorden wo
Teiche zur Hand waren. In der Stadt aber bildet das W sser
das :Elemen't, das am besten die Verbindung mit der Natur auf­
recht erhält und das zwischen dem künstlichen Steinbau und
der grünen Natur vermittelt. Ich kann 0S mir sehr wohl
denken, daß man in fünfzig oder hundert Jahren durch breite
MonumentaJstraßen Wasserläufe legt, so wie wir jetzt etwas
Bedeutcndes zu 'tun glauben, wenn wir vierfache Baumreihen
und Randbeete anle,Ken. Wenn es nun auch ausgeschlossen
is't, daß wir heute schon so weit gehen, sollten wir doch zum
mindesten alle natirrlichcn Gewässer nach allen Möglichkeiten
ausnÜtzen, zu vergrößern, statt zu verkleinern slIchen die
Ufer landschaftlich ausgestalten und wo angängig Ve bin-'
dungskanäle schaffen, um nicht nur Wald- und Wiesen,gürtel,
sondern auch Wassergürtel zn erzielen. Wie bemerkt die
jüngste Entwicklung der Städtebaukunst steht nach dem 'Vor­
gange Wiens im Zeichen der Waldgürtel rings um die Stadt.
Die kommende EntwicklullJ2: muß im Zeichen der Wasser­
gürtel stehen. \Vir müssen einsehen, daß die Wasserstraßen
und Kanäle nicht nur wirtschaftliche, sotldern gesundheitliche
und schönheitJichc Bedeutung haben - haben können wenn
sie in ihren Ufern und Umgehungen e tsprechend aus'gebaut
sind.

Zwei landhäuser.
VOI! Architekt Hermann Mllthe,s.ius, Dr.-Ing., Geh. Reg.-Rat

jn Nikolassee bel Ber1in.

1. Haus v. Velseu ju Zehlendorf-West.
(Abbild. a;!f Seite 354, 356, 357 und 359, nebst eitlcr Bildbeilage.)

Sjchtbarer und rascher als auf anderen Gebieten des Bau­
we ens konnten sich am ländlichen Eigenhausbau die künst­
lerischen Grundsätze der neuzeitlichen Architcldnr entwickeln.



- -.-- 356  ­

c Ansicht V011 NOldw(' t a

o GarleJ]al1 [cht. - Norden. c

Haus v. Velsen in Zehlendorf.West. 0 o Architek( J-Ierrn.:l1J1l MlilhcSIl!S, Dr.-!ag.) Geh. Reg.-Rat in Ni]wlasscL:.



357-­

CI Ansicht von :-!ordost. CI

Q GaJlen. CI

I Haus v. Velsen in Zehlendorf-West. 0 [J Architekt Hermann Mulhesius, Dr.-Ing., Geh. Rcg.-Rat in Niko!assec. I



-- 358   --­
SÜl1i1enlic:htes Rechnung getragen und daher
die Abendsonne mit ihren feinen überraschungen

Üng:::;[li..:h \'on dCH WimneJ] krngchaItcn.
ein schm:\1cr. niedrigerer flfigcl mit den \Virtschafts­

f ium('n ist der liauJ1tseitc Jlach Nonlcil vorgelagert: \'on
C'incJ] fen tern allS kÖnnen die Einlaßbegchrcndcll und EiIl­
trC'tcndeIl bl obachtct werdcn,

Die AI1ßel1flächcIl sind Über einem \Vcrksteinsockel in
hellgrauem Ranhputz hergestellt; die Fensterrahmen liegen
nicht, W1t.: Üblich. hintc\' einem .Matlenl11schlag, sondern sie
tretel1 sogar noch mH eill geringes vor die Putzflucht. Dic
\ OnlChi117.ufiickhaHcnde flüchenhafte \Virkung der AnsIchten
wird durch diese Anordnung, wie durch die mächtigcn Oach­
fWehen wesentlich bediIlgt. nie 1:ahlreichcn Eil1- Jlnd Aus­
bauten sind nicht minder sachlich wie alles Übrige gestaltet,
abcr ihr Rhythn111s wird Z1I1I1 Kllngcn genracht, wie Überhaupt
die kiiT1stlerischen Gedanken bei Mnthcsins häufig vom Musi­
ka1ischl'11 hergenommcn sind,

\VIl' sehr dcr 0 r 11 11 d r i H eines Muthesius'schen Hauses
ein kbcndig cmpf1mdcncr lind Lebeu spendender Organismus
ist. spÜrt man ganz erst beim Betreten der Innenräume eines
solchen. Zl1illal das Haus v. Vclscn, dessen Straßen ansichten
recht "zugeknöpft" sind, dessen Äußeres Überhaupt fremde
I3licke cher abwchrt als anzieht. scheint sich dem Ein­
tretendcn mit weHen Armen zu öffnen. Die r äume greifen
einer iu dcu anderen. öffnen sich ineinander, fließen zn einem
zusammen, und IIl Jl denkt des Ooethe'schen Gleidmis$cs:
,.Sieht man VOIll Markt in die Kirche hinein, da ist alles dunkel
und clUster; . . . . Kommt aber nur einmal herein! begrÜßt die
heilige Kape1le; da ist's aur einmal rarbig helle, Geschieht' und
ZlCrat glänzt in Schnelle, bedeutend wirkt ein edler
Schein; . . . ." in der Tat will auch die Aus s tat t TI n g dcr
Räume diesem Geiste dienen, sie wirkt weitend, befreiend.

Verschiedenes.
Für die Praxis.

Abbruch von Betonbauten. Eiu neues Verfahren ist beim
Abbruch einer Ivlauer von 15,24 In Länge, 3.05 m Dicke und
5.18 111 Höhe verwendet worden. Die Mauer mußte anl:3ß­
lieh dcr Erweiterung des Fischeteihafens von fleetwood he­
scitig-t werden. und Sprengungen waren unzuWssig-. Der Ab­
bruch wurde in folgender \Veise vorgenommen: Mit einem
Kronenbohrer von 450 rnm Durchmesser und 10 rum Wancl­
stärke wurd n in dcn Beton zylindrische Löcher gebohrt, in
denen ein Betonl(crn von etwa 1 80 m Höhe stehen blieb dn
rJ<lch dem Bohren heral1sgebro'chen wurde. Die Bohr­
cschwindigkeit betrug ungefähr 138 111111 in eier Stunde. In
die Bohrlöcher wurden dann Druckwasserpressen mit einer
Höchstleistung von 275 teingesetzt 11l1d mit diesem \Vasser­
druck Betonblöcke im Oewichte bis zu 9 t = nl. 4 cbm ab­
gesprengt.

Das Stah!rohr des Bohrers wurde VOll einer DalTIpf
maschine gedreht; es drlickte nicht unmittelbar auf elen Beton
sondern auf mit \Nasser gekÜhlte St"hlstÜcke, (He sich in de
Beton einarbeiteten.

Lefder gibt die Quelle -- Thc Engineer vom 28. April 1911
- nichts über die Kosten des Verfahrens an, die vernwt1ich
nicht gering sein werden, Das Teucrste dabei ist ja zweifellos
das Bohren. Dies gibt für die Ausführnng derartiger massiger
Bauten, deren Abbruch immerhin im ßereiche der Möglich­
keit liegt, den beachtenswerten Hinweis, daß mau gut tut,
von vornherein derartige Löcher auszusparCJ1, durch welchc
die Festigkeit des Ba!1\verks durchaus nicht verringert wird.
IJnd die gpitter zum Einsetzen von SprengsÜtzen oder Druck­
pressen dienen können. SelbstverständJich wird man die
Löchel" in geeigneter \Vc:ise vcrschliefkn. sz.

Verbands., Vereins- usw.-Angelegenheiten.
Deutscher Ballgcnossenschaitstag. 111 den Ta,l!;c-n VOI11 26.

bis 28. Mai U. J. hielt der Deutsche Wohl1l1ngsbal1genosscn­
schaftsverband in I\ölIit,;:.;bcrg .seinen 15, Vcrbandstag.ab, der
von dem Verbandsvorsitzendcn Prof. Dr. H. Albrccht-BcrIin
geleitet wurde. Nach BegrÜßung eier Vertreter def 1<eichs­
und Staats bc hürden, der Regierung und der Stadt und nach
den ErwideruIlJ{cn l'rstattcte der Vorsitzende den Ocscl1äfts

bericht. An dem Verballdstag nahmen 40 Vereine mit
80 Vertretern teil; in den Verband sind 27 neue Genossen­
schaften aufgenommen worden. 4 Bearnteu- Wohnungs ball­
\ C"rcn;c sind ausgeschieden. Dem Verband gehören nunmehr
216 GenossenschaftcT1 an. der V/ert der im letzten Jahre ge­
bauten \ /ohJ1ungcn betrag.t Über 166 Millionen Mark, das
Mit licder uthaben beläuft sich auf Über 16 Millionen Mark.­
Die Wahl -des Vorstandes ergab die \Viederwahl durch Zu­
ruf, an Stelle des ausgetretenen stellvertretenden Vorsitzen­
den \vllrde r echI1lmp;srat I adtke-Berlil1 gewählt Weiterhin
wählte die Versammlung als Ort für deH nächsten Verbands­
tag E r f Jl r t und einc EinbduJ]  fÜr das Jahr 1913 Dach Dort­
mund wurde .:lngenommcll. Auf der Tagesordnung des­
zweiten Vcrsal11mlli11gstages standen Berichte über die Aus­
fiihrunR der OcnossenschaHsbanten in rechtliche!", kauf­
männische,' und technischer Beziehung. Die rechtliche Seite
des Stoffes behandelte Landrichter freynlUth-KoIlit:; , der
dabei ausfÜhrte, daß die Genossenschaft nur mit denjenigcn
Personen in rechtliche Beziclnmgcn trete, mit denen sie Ab­
machungen binden. Als zweiter Redner sprach Kaufmann
I(oscher-Rerlin Über die Ausführung genossenschaftlicher
ßauten in kaurmannischer Beziehung. Er ffihrte aus, daß :Er­
tra'!';"sfähigkeit Lebcnsbediuguup; der Bauten sei, maßgebend
für diese seien nicht die WÜnsche der 1\o11eter, sondern die
Mieten, die diese zahlen und zahlen können. Die Mieten
soHen 6 v. H. der Herstellungskosten hetragen. Die Bau­
ausfÜhrung mÜsse durch Sar..:hverständige Überwacht werden.
Über die technische Seite des ang-eschn1ttenen Themas sprach
drtnn Rcgierllngsbaumeister a. D. Bleyer-Königsberg. :Er ging
auf die V./ohnforrn, aur die wirtschaftlichen, gesundheitlichen
LInd anders gearteten Bedingungen bei Genossenschaftsbauten
ein. Die mannigfachen Aufgaben seien am besten durch
Heranziehung eines tiich tigen Architekten zu lösen. - An
diese Ausfühnmgen schloß sich eine längere Aussprache. wor­
auf der Vorsitzende mit Dankesworten an die Anwescnden
die Tagung schloß. - - An die Tagesordmmg schlossen sich
noch einige ßesichtigungen. Der Tagung war voraus­
gegangen der

Verbandstag der ostpreußischen Bau­
gen 0 s sen sc h a f tc n ,

der ebenfalls eine starke Betei!igullg aufzuweisen hatte. Der
Geschäftsbericht wurde von dem Verbandsvorsitzenden,
Landesrat Passarge, erstattct und zeigt gJeichfalls eine
gÜnstige Weitcren'twicklung des Verbandes.

Deutsclter Verein für Ton-, Zement- und Kalkindustrie.
Wie bereits in Nr. 36 d. J. der "Ostd. Ban-ZtR." mitgeteilt.
vel.al1staltet der Verein in dClI Tagen vom 6, bis 9. August
d. J. seinen dicsjIihrigen Sommcrausflug nach ThÜringen. Der
Verein llat jetzt die Zeiteintei!nng rÜr diesen Ausflug ver­
sendet, die eine große R:eichhaltigkeit aurweist.

Innungs - Bezirksverband Pommerseher Baugewerks­
meister. Am 19. Mai d. J. hielt der Verband seinen VIII. Be­
zirkstag ab, an dem außer Vertretern der Stadt und dcr Hand­
werkskammer vom geschäftsführenden Ausschuß des
Innungsverbandes Deutscher Baugewerksmeister dessen Vor­
sit enc1er, Geh. Baurat Felisch Ilnd sein Stellvertreter Archi­
tekt Oestrich-BerliIl, teilnahmen. Nach den üblich'clI Be­
g-rüßungcn durch den Vorsitzenden, Maurermeister Carl
Kelm-Stcttin, wurde der Geschäftsbericht erstattet. Danach
umfaßt der ßczirksverbanc1 gegenwärtig: 213 Mitglieder uml
14 JlIIllmgl'n der Provinz. Die Verbandskasse hat einen Be­
st.and von <)(J 1,79 rJ!t aufzuweisen, der Haushaltsplan gleicht
sich in Einnahme lind Ausg-abe mit 905,14 ,it allS, Bei den
nUH fol Cl1de\1 Wahlen der Vorstandsmitglieder wurden
wiedcrgcwiLhlt: Ratszimmcnneistcr Schmidt-Stettin, Archi­
tekt (jaec1cckL: - SwincmÜnde, als Stellvertreter Architekt
Utecll-BcJg-ard. zu KassenprÜfern Maurermeister Moritz..
Kolberg, Architekt Gaedeeke-SwinemÜnde und Maurer­
mcister Bunl1eisier,-Anklam. Als Abgesandter zu dem im
September d. J. in r ef{el1sburg stattfindenden Delegiertentag
wurde J<atszinnncnnclstcr Löscwitz-Stcttin lind %u dessen
StdlvcrtJ-ctcr MUlIrcrmcister Schricfer-Stolp bestimmt.­
VOll der Stettincr Innung war ein Antrag auf Abänderul1?: eies
Vcrdillg"IIIl}{SWCSens im allgemeincn, \V1e für die POllllllerschc
ProyjllziaJbchörde im besonderen, eingegangen. .Dns krcis­
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Baugewerbe erblickt in der Gcpflo cnhei[ bei
von Ballarbc![cu diescl" Bdlördc einc WJtt­

seincr Iml'fcssclI, ohne dan andere
KrL'ise in 'end lhldurch erlangeu. \Vctterltin
sprnc1!cll da!1Jl M H!rcnl1ci':\tcr A. MiHler-Stcttin lind Geh. ß IU­
U)t fcJisch Über Jas Unr;li!vcrskhcrllIIgsgcsdz. 2u der
_-\rbdrgebc-r-Vcrbnndsfrag;c nahm der Vorsitzcnde {hIS V/ort.
Er ffihrte aus, daB diese VerbÜnde heute eine soz:ialc Not­
\\'endfg-kcit gewordcn -seien und cmpfahl die lebhafte Unter­
SWt1JiJlK dieser Verbände durch die Innungcn. Es kamen
dann noch 7.11f Besprechung; Berichte iiber die Errichtung VOll
Innmlg'$J.us.schÜsscn und Vorschläge zur Abhilfe des Lchr­
lingslI1angc!s im Ziuunerergewcl"be. Die Berichte wurden mit
ßeihlil aufgenommen und die Ausführung der dazu gefaßten
BcsdllÜssc dcm JI111lJIJ,t(s-Bezirksvorstande Überlassen,

Schulnachrichten.
J(öni Iiche Baugcwerkschnle zu :Eckernförde. Die An­

stalt wurde im Schuljahr 1910/11 von Lnsgesamt 295 SchiiJern
besucht und zwar 80 im Sommerhalbjahr und 215 im Winter­
halbjahL Im Sommer wurden 6. im Winter 9 Klassen be­
trieben. Im Lm1Ie des Schuljahres wurden eine Reihe 8e­
Jehrl!I1gsallsfliigc unternommen.

Rechtswesen.
w. Schadenersatz wegen verzögerter Erteilung der Bau­

erlaubnis. Der Ratsmaurermeister B. ist Eigentümer eines
Grundstückes an der Ecke der Leibnitz- und Niebuhrstraße In
Charlottcnbmg. Die Niebuhrstraße ist dort aber erst im Laufe
des Rechtsstreites durchgelegt worden. Vorher, bis gegen
Ende des Jahres 1908, war sie nur östlich von der Blefbtreu­
straße bis zur Lelbnitzstraße fertig gestellt, bildete dagegen
wcstlich, von der WilImersdorferstraße kommend, in der
R.ichtung auf die Leibnitzstraße eine Sackgasse. Im Jabre
1905 suchte S, zu eincr Bebauun,l( des Grundstücks, für die

, FCllster lind Ausgänge nach der jetzigen Niebuhrstraßc ge­
pJant waren, die polizeiliche Er1aubnis nach, die ihm auf Ein­
spruch der Stadtgemeinde Charlottenburg, dieser beabsichtig­
ten Ausgänge wegen. versagt wurde. Hierauf reichte B. einen
neuen Bauentwurf vom 3. Juli 1905 ein, der nur Fenster, nicht
Ausgänge, nach der jetzigen Niebuhrstraße vOl"sah. In­
zwischen hatte die Stadtgemeinde einen FlllchtJini nplan für
den westlichen Abschnitt der Niebllhrstraße aufgestellt Lind
erstmalig oifengeJegt. Durch Verfügung des Polizeipräsi­
diums wurde hierauf dIe Bauerlaubnis wiederum versagt; als
Grund hierfür wurde angegeben, daß "infolge der in Aussicht
genommenen Verbreiterung der Niebuhrstraße die neue Sall­
iluchtlinie 111n 3 m iiberschritten" werue Der erwähnte
FluchtIinienplan gelangte aber nicht ZUr förmlichen Fes[­
stellung, weil ein gegen ihn erhobener Einspruch durch den
Minis'ter der offentliehen Arbeiten als berechtigt anerkannt
wurde, Im Jahre 1907 wiederholte S., als er hiervon KenJH­
nis erhalten hatte, das Baugesuch vom 3. Juli 1905. Mittler­
weile hatrc aber die Stadtgemeinde einen neuen Fluchtlinien­
plan, durch dCH abermals ein Streifen von 3 m Breite von dem
B.'schcJ1 Grundstücke ab eschnitten wurde, erstmalig offen
gelegt Aus diesem Grunde wurde die nachgesuchte Bau­
erlaubnis durch Verfügung des Polizeipräsidenten wiederum
versagt. Den lllletzt erwähnten FluchtlinienpJan ließ die
Stadt, nachdem von B. und von anderen Beteiligten einspruch
dagegen erhoben worden war, faHen. Hierauf reichte B. das
Baugesuch vom 3. Juli 1905 zum dritten Male ein. Die Bau­
erlaubnis wurde nunmehr anstandslos durch Verfügung vom
]8. Januar 1909 erteilt; der Bau ist sodann nach dem geneh­
migten Entwurf ausgeführt worden. Mit der vorliegenden
Klage wurde Ersatz des dem B. durch die Verzögerung der
Bebauung gemäß dem Entwurfe vom 3. Juli 1905 nach seiner
Behauptung in Höhe von 85527 dlt. entstandenen Schadens
gefordert. Das Landgericht wies die Klage ab, das Kammer­
gericht BerUn dagegen erklärte den Anspruch dem Grunde
nach für gerechtfertigt Die Revision der beklagten Stadt­
gemeinde CharJottcnburg war erfolglos. Der 7. Zivilsenat des
I(eichsgerichts führte aus; Vl enn die von der Beklag'ten im
Jahre 1905 und im Jahre 1907 erstmalig (9 7 des fluchtlinien­
gesetzes) ofiengclcgten fluchtlinienpläne zur endgültigen
feststellung und Verwirklichung gelangt wären, so wUrde
uem Klager für die Entziehung des 3 m breiten Streifens, der

nach jeucn PJänclI VOll seinem Grundstücke zur Straße falicn
solJte, eine nach Maßgabe der   13, 14 a. a. O. im En'teignungs­
verfahren festzusetzende. also nfcht unmittelbar bei Gericht
geltend zu machende entschädfgungsforderung zugestanden
haben; eine Entschädigung flir die seit der ersten Offenlegllng
des Planes cin ctrctcne BaubeschränkUt!g wÜrde er in diescm
faHe nicht hauen fordern können. Die PluchtlinienpIäne sind
aber, der erste infolge der Entscheidung des zuständigen
Ministers der zweite infolge eigener Entschließung der Be­
kJagten. ;lOch vor förmlicher Feststellung (& 8) aufgegeben
worden. Bei solcher SachJage kann der Kläger für deu
Schaden der ihm durch die mit Rücksicht auf die Fluchtlinien­
pläne z\ eimal erfolgte Vcrsagung der BallerJaubnis und die
dadurch herbeigeführte Verzögerung des ßaues nach seiner
Behauptung entstanden ist, nach & 75 Ein!. zum AJlgemeinen
Landrecht und 9 31 Teil I Titel 8 des Allgemeinen Landrechts
von der Beklagten unmittelbar im Rechtswege ersatz fordern.
Die Beklagte hatte aber geltend gemacht, der Ersatzanspruch
sei darum zu verwerfen, weil die in den Jahreu 1905 und 1907
nachgesucltte Bauerlaubnis bei der damali!{en SachJag-e ohne­
hin, auch abgesehen von den ausgelegten F!uchtlinienplänen.
hätte versagt werden müssen. Damals sei nämlich der jetzt
an das GrundstÜck des Klägers stoßende Teil der Niebuhr­
straße zwar schon Eigentum der 8eklagten, aber noch nicht
Straßenland, sondern ein eingezäunter Spielplatz, also ge­
\vöhnliches Nachbargrundstiick  gewesen. Das Berufungs­
gericht hat den Einwand verworfen. Es fÜhrt allS, das als
Spielplatz benutzte GrundstÜck habe im Sinne der Banpo!izei­
ordnung vOm 22. August 1898 schon damals als Straßenland
zu gelten gehabt, lmd das fensterverbot des & 7 Nr. 3 der
Verordnung sei darum nicht anwendbar g'ewesen. Diese Auf­
fassung beruht auf der einer Nachprüfung durch das
Revisiollsgcricht nach S 549 der Zivilprozeßordnung nicht
unterliegenden Auslegung der BauPolizeiordnung. Wollte man
aber selbst dem weiteten l evisionsangrift an sich Gehör
eben und ferner davon ausgehen, daR der erwähnte Spiel­
platz in den in Betracht kommenden Zeitpunkten rechtlich
noch nicht als StraßenInnd, sondern als "Nachbars Hof oder
(Jarten" im Sinne des   I3R Teil J Tit. 8 eies A!!g-eI1lcinen
Landrechts zu gehen gehabt habe, so wÜrde doch zu einem
der I ev(sion günstigen Ergebnisse nicht zu gelangen sein.
Aus   13R hatte dann die Beklagte günstigenfalls das r echt
herleiten können, einer dieser Vorschrift nicht entsprechenden
Anlegung von Fenstern in der Nachbarwand, wenn sie be­
absichtigt war, zn widersprechen. Daß ein solcher Wider­
spruch erfolgt sei, ist aber gar nicht behauptet. Lteß sich
die Beklagte die fenster in jener Art gefallen, so konnte die
Baupolizei nicht auf Grnnd des   138 die nachgesuchte Bau­
erlaubnis versagen, da diese Vorschrift lediglich das privat­
rechtliche Verhältnis der Nachbarn unter einander regelt.
Anders würde es sich aber auch nicht verlJalten. wenn der
V/iderspruch der Beklagten erfolgt wäre. Dieser wÜrde,
wenn der Kläger sich ihm nicht fÜgte LInd die Fensteranlage
nicht entsprechend änderte, im R.echtswege zu verfolgen ge­
wesen sein. Keineswegs wäre die Baupo1izei berufen ge­
wesen, das privatrechtlIche Nachbarinteresse der Stadt­
gemeinde wahrzunehmen. Die Polizei hatte das Baup;esuch
nur IInter den in Betracht kommenden Öffentlich rechtlichen
Gesichtspunkten zu prÜfen, hätte aber nicht aus dem Grunde
eincs privatrechtlichen Nachbarstreites liber die Fensteran!age
den beabsichtigten Bau Überhaupt oder so, wie er geplant
war, untersagen durfen. Die Revision war deshalb zurück­
zuweisen. (Urteil des Reichsgerichts vom 17. März 1911.
Aktenzeichen: VII. 529/10. - Wert des Streitgegenstandes in
der Revisionsinstanz: R5527 oll.) Nachdruck verboten.

Tarif- und Streikangelegenheiten.
Ende der Lohnbewegung im Steinsetzergewerbe.

ZWischen dem Arbeitp;eberverbund der Steinsetzer-, Pflaste­
rer- und Straßenbaubetriebc inr die Provinz Schlesien und
dem Zentralverbunde der Steinsetzer, Pflasterer und Bemfs­
genossen Deutschlands (Gau SÜdos't), ist nunmehr nach
längeren Verhandlun el1 ein neucr Lohn- und Arbeitstarif zu­
stmldc }{ekommc1J. Infolgedessen wird die Über die Arbeit­
nehmer um 1. Mai verhängte Aussperrung am 7. Juni alJf­
gehoben.


